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Zusammenfassung: Der Mensch ist ein soziales Atom – zur Synergie von Individuums- und 
Gesellschaftszentrierung (1982b/2022) 
Der vorliegende Text stellt in kompakter Form den Kerngedanken von Morenos Anthropologie 
und seiner psychosozialen Interventionsmethoden, des Psychodramas und der interventiven 
Soziometrie, dar: „Der Mensch ist ein soziales Atom“. Er hat nicht eines, er ist eines. In sozialen 
Atomen, in sozialen Netzen interagieren die Menschen als RollenspielerInnen (rôle player) in 
Interrollenbeziehungen (inter-rôle relations), mit wechselseitigen Rollenattributionen, mit 
Rollenübernahmen (role taking), Rollenwechseln (role changing), Rollentausch (role reversal),  
ja mit dem erschaffen, designen von Rollen (role creation). Moreno hat mit seiner 
„sozialpsychiatrischen Rollentheorie“ (Petzold, Mathias 1982) ein differenziertes, höchst 
interventionsrelevantes, sozialwissenschaftliches Rollenkonzept geschaffen. Es ist auch für die 
Supervision relevant und wurde von H.G. Petzold und F. Buer in diesem Kontext eingesetzt. Die 
übrige Supervisionsszene verwendet mit der Triplette „Person, Rolle, Organisation“ 
(https://www.dgsv.de/services/praktische-hinweise/basiswissen/) ein rollentheoretisch 
unfundiertes Modell, das einem interaktionalen Rollenkonzept nicht entspricht (vgl. 
„Rollenberatung“ statt „Rollenkonfigurationsberatung“). Auch konsistente Verbindungen zur 
Identitätstheorie gelingen damit nicht (vgl. aber Heuring, Petzold 2004; Petzold 2012q). Moreno 
hat seinen Ansatz bewusst in einen Kontrast zum individuumszentrierten Ansatz von Freud (aber 
zu auch dem der Verhaltenstherapie) gestellt und ist darin ein radikaler Systemiker. Er blieb von 
der systemischen Therapieszene leider weitgehend unbeachtet (Copernolle 1982), obwohl sie 
seine Rollenspieltechniken, die V. Satir bei Moreno erlernte, in breiter Weise nutzt. Der 
Integrative Ansatz hat hier eine vermittelnde Position eingenommen und vertritt eine Synergy von 
Personzentrierung, Gesellschaftsszentrierung und Ökologiezentrierung (sie fehlte bei Freud wie 
bei Moreno) in Konzeptentwicklung und Interventionspraxis in integrierender Weise. Der Text wir 
hier nach vierzig Jahren wieder publiziert und ins Netz gestellt, um die Supervisionscommunity 
wieder auf das ausgeblendete Potential der Rollentheorie und von Soziale-Netzwerk-Konzepten 
hinzuweisen.    

Schlüsselwörter: Soziales Atom, Rollentheorie, Psychodrama, Moreno, Integrative Supervision 

Summary: The human being is a social atom - on the synergy of individual and society centering 
(1982b/2022) 
The present text presents in a compact form the core idea of Moreno's anthropology and his 
psychosocial intervention methods, psychodrama and interventional sociometry: "Man is a social 
atom". He doesn't have one, he is one. In social atoms, in social networks, people interact as rôle 
players in inter-role relations, with mutual attributions of roles, with role taking, role changing, 
role reversal, yes with creating/designing roles (role creation). With his "social-psychiatric role 
theory" (Petzold, Mathias 1982), Moreno created a differentiated, highly intervention-relevant, 
social-scientific role concept. It is also relevant to supervision and was used in this context by H.G. 
Petzold and F. Buer. The rest of the supervision scene uses the triplet “person, role, organization” 
(https://www.dgsv.de/services/praktische-anleitung/basiswissen/ ) in a role-theoretically 
unfounded way that does not correspond to an interactional role concept (cf. “Role Counseling 
instead of 'role configuration counsellng). Consistent connections to identity theory are in this 
way also not possible (but cf. Heuring, Petzold 2004; Petzold 2012q). Moreno deliberately placed 
his approach in contrast to Freud's individual-centered approach (but also to that of behavior 
therapy) and is a radical systemic in it. Unfortunately, he remained largely unnoticed by the 
systemic therapy scene (Copernolle 1982), although it widely uses the role-playing techniques that 
V. Satir learned from Moreno. The integrative approach has taken a mediating position here and
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elaborated a synergy of person-centring, society-centring and ecology-centring (the last one was 
absent in Freud and Moreno) for concept development and intervention practice in an integrative 
manner. The text is published here again after forty years and put online in order to draw the 
supervision community's attention again to the hidden potential of role theory and social network 
concepts. 
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Die Familientherapie kann zu Recht als ein neues Paradigma 
(K u h  n )  der Behandlung angesehen werden, wenngleich sie so „neu" 
auch nicht mehr ist, denn ihre Anfänge lassen sich bis in die zwanziger 
und dreißiger Jahre zu den Arbeiten von A l f r e d  A d l e r  und R u  -d 
o l f D r e i k u r s  einerseits und ]. L. M o r e n  o andererseits zurück
verfolgen. Über beide Traditionen, von denen die 
individualpsychologische gemeinhin bekannt ist, die Morenosche 
bislang unbeachtet blieb, bringt das vorliegende Themenheft 
Informationen. Vi r g i n i a  S a  t i r berichtet in ihrem Gespräch mit G. 

Jür g e n s  und T. S t a h l  über ihre Sicht der Anfänge 
systemorientierter Familientherapie. Insofern werden interessante 
Materialien zur Geschichte des neuen Ansatzes geliefert, der darauf 
gerichtet ist, nicht das Einzelindividuum, sondern den Gesamtkontext, 
das System zu behandeln. Der Beitrag von T. Co m p e r  n o 11 e zeigt, 
daß dieser Gedanke sich schon sehr früh bei M o  r e n o findet, und 
trägt relevante Zitate aus frühen Aufsätzen des Begründers der 
modernen Gruppentherapie und des Psychodramas zusammen. Ich 
möchte seine Ausführungen ergänzen.

In der Tat kommt M o r e n  o das Verdienst zu, im Unterschied zum 
monadistischen Konzept des Individuums in der Psychoanalyse eine 
neue, ,,systemische" anthropologische Konzeption entworfen zu ha
ben: Der Mensch h a t  kein s o z i a l e s  A t o m , er i s t sein soziales 
Atom. Er ist, was er ist, nur mit allen relevanten Menschen seines so

zialen Feldes (1936a), und er stirbt mit jedem, der unersetzt sein 
soziales Atom verläßt, selbst ein Stück: ,, social death" (1947a). Er 
muß mit seinen Beziehungen über die gesamte Lebensspanne in den 
Blick genommen werden (190911914): soziale Atome, die wachsen 
und zerfallen. Es geht darum, ,,das menschliche Universum in all 
seinen Formen als eine Summation, wechselseitige Durchdringung 
(interpenetration) und dynamische Multiplikation von sozialen 
Atomen zu begreifen" (1934, 146), denn „ wenn wir auf eine 
Gemeinschaft schauen . . .  , werden wir zuerst zahlloser Kollektive 
gewahr, die auf ihrer Oberfläche schwimmen: Familien, 
Arbeitsgruppen, rassische und religiöse Gruppen etc., und wir 
erkennen, daß diese Gruppierungen keine wilden Formationen sind, 
sondern sich um bestimmte Kriterien zentrieren" (ibid. 142). Die 
Radikalität, mit der hier das Individuum gleichgesetzt wird mit der 
Gesamtheit seiner sozialen Interaktionen, Rollen und Bezüge (Pe t z  o l 
d ,  M a t h i a s 1982) - es wird also gesellschaftlich fundiert-, findet 
sich in keiner anderen Form der Psychotherapie, auch nicht in den 
Familientherapien, die zumeist unter der Hand noch das monadistische 
Konzept vertreten: das Individuum i m  sozialen System, das ein 
soziales Atom h a t .  161 



Mo r e n o s  Theorie der „sozialen Netzwerke" (1934, 256f) ist rigo
roser. Der Mensch ist ein „ inter-actor", ein „ co-exister" (Mo r e n  o,

Mo r e n  o 1944) seinem Wesen nach. Die Sozialität ist in ihm in jedem 
Moment präsent. Er ist nicht losgelöst von seinen con-sortes zu den
ken. Selbst sein Bewußtsein ist auf der wachbewußten und unbewuß
ten Ebene mit den relevanten Personen seines sozialen Atoms verbun
den. ,,A co-conscious state or a co-unconscious state cannot be the 
property of one individual only. lt is always a c o m m  o n pro
perty ... " (1964, VII). Im Unterschied zur Psychoanalyse, in der die ge
sellschaftliche Wirklichkeit nur indirekt im Individuum über die In
stanzen des Überichs repräsentiert ist, ist in der Anthropologie Mo -

r e n o s über die Rollen des Selbst und ihre soziokulturelle Verwurze
lung (1946, 351) und über die Tele-Beziehungen, die per definitionem 
wechselseitig sind (,,Zweifühlung"), die Sozialität in jedem Moment in 
der Persönlichkeit präsent. Mo r e n o pflegte in seinen Seminaren oft 
zu sagen: ,, We are not therapists of individuals, w e a r e s o  c i a l 
a t o m  r e p a i r e r s". 

Eine solche Auffassung, daß nämlich der Mensch nur in Gruppen 
und Netzwerken existiert - B u b e  r s „ kein Ich ohne Du" wird noch 
verschärft -, mußte Mo r e n  o notwendigerweise zur Gruppenthera
pie und zur Therapie von Gruppen führen, darunter zur Therapie von 
Paaren und Familien (1937; 1940; 1948; 1951), von Kindern und Ju
gendlichen (1932; 1934; 1948), von Gruppen alter Menschen (1947), je
weils in ihrem relevanten sozialen Kontext und jeweils auf die Restitu
tion beschädigter oder dysfunktionierender sozialer Atome gerichtet 
(1939). Sein Konzept stimulierte ihn, sein eigenes Familienleben „psy
chodramatisch" und soziometrisch zu organisieren (Mo r e n  o, Mo -

r e n o, Mo r e n  o 1955, 1963). Es inspirierte ihn zum Einrichten der er
sten therapeutischen Gemeinschaften (1932, 1934 - er, nicht Ma i n ,  
1946, prägte den Terminus, ,, therapeutic community" 1936b, 2) und 
zur Forderung einer therapeutischen Gesellschaft (therapeutic society, 
ibid.), denn „ein wahrhaftiges therapeutisches Vorgehen kann kein ge
ringeres Ziel haben, als die ganze Menschheit" (1934, 3). 

Mo r e n  o s Konzept der Allverbundenheit sozialer Systeme, sein 
,,soziogenetisches Gesetz" oder sein „Gesetz der sozialen Gravitation" 
weisen deutliche Verbindungen zum Weltbild der modernen Physik, 
insbesondere zu-E i n s t e i n s  Konzept der einheitlichen Feldtheorie auf 
(vgl. Ca p r a  1975), eine Beziehung, die in der Moreno-Literatur bis
lang unbeachtet geblieben ist, obgleich eine der vielen Moreno-Legen
den (1964), deren exakter historischer Gehalt so schwer zu bestimmen 
ist, affirmiert, daß der junge Mor e n  o bei dem jungen E i n s t e i n  in 
Wien Physik gehört hatte. E i n s t e i n  „ was convinced that by looking 
at the cosmos as an entity of active forces he could discover the general 
laws which direct the cosmos ... And, although my relationship to him 
as one of my teachers was superficial and our goals were different, at 
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that time, I, too, was involved in thinking about the cosmos ... " (M o -
r e n o  1971, Blf). 

Waren diese Gedanken zunächst auch theologisch-philosophischer 
Art, charakteristisch für M o  r e n o s Frühwerk, so schreibt er 1934 in 
seinem soziometrischen Grundlagenwerk„ Who shall survive? A new 
approach to the problem of human interrelations": ,, Von Beginn unse
rer Untersuchung an war es uns eine Hilfe, uns die Menschheit als eine 
soziale und organische Einheit vorzustellen. Nachdem wir dieses Prin
zip als unseren Leitgedanken gewählt hatten, entwickelte sich zwin
gend eine andere Idee. Wenn die ganze Menschheit eine Einheit ist, 
dann müssen zwischen den einzelnen Teilen dieser Einheit Tendenzen 
entstehen, die sie zuweilen auseinander oder zusammentreibt ... Diese 

Anziehungen und Abstoßungen oder ihre Derivate können einen un
mittelbaren oder verzögerten Effekt nicht nur auf die unmittelbar Be
teiligten einer Beziehung, sondern auch auf alle anderen Teile der Ein
heit haben, die wir Menschheit nennen. Die Beziehungen, die zwischen 
den verschiedenen Teilen herrschen, vermögen eine Ordnung der Be
ziehungen zu enthüllen, die so hoch differenziert ist, wie die anderen 
Ordnungen im Universum" (1934, 367). M o r e n  o betont in„ The fu
ture of man's world" (1947b), daß diese Zukunft davon abhängen 
wird, die Einheit aller mit allen wieder zu entdecken und zu nutzen. 
Moreno verliert in seinen soziometrischen Untersuchungen nie den 
globalen Systemaspekt, den Horizont Welt, aus dem Blick. Er sieht ihn 
in jedem (Einzel)wesen gegeben. 

Die Denktraditionen, an die hier angeknüpft wird, sind alt. Die 
Upanischaden und Veden, die Schriften der Taoisten und die Gedan
ken des Zen-Buddhismus weisen in eine ähnliche Richtung, und auch 
die östlichen Kirchenväter sprechen vom Menschen als „Mikrokos
mos", als Welt im kleinen (Pe t z o l d ,  Z e n k ov s k ij 1969). Die 
christliche Tradition sieht die Menscheit als „einen Leib", ein Gedan
ke, der in der sozialwissenschaftlichen Literatur seit A u g u s t e Co m -
t e s  Idee vom „ g r a n  d et r e" der Menschheit wieder und wieder auf
taucht: in H u s s e r l  s Begriff der „ L e b e n s w e l t" oder in der 
,, c h a i r c o m m u n e " bei M e r  l e a u -Po n t y . Die systemische Be
trachtungsweise steht in Gefahr, soweit sie allein auf die Konzepte der 
kybernetischen Systemtheorie rekurriert, die kosmologischen Dimen
sionen und die makrosoziologischen aus dem Blick zu verlieren, wobei 
ohnehin die Frage zu stellen ist, wie weit der Systembegriff in der Er
fassung von Wirklichkeit reicht, und ob und wann er überschritten 
werden muß. DerBeitrag vonA. v. S c h l ipp e und S. E s s e n  in die
sem Heft gibt Anregungen, hier kritisch weiterzudenken. 

Eine Richtung wurde schon von Mo r e n  o gewiesen. Ihm kommt 
auch das Verdienst zu, eine Praxis system- und situationsorientierter 
Therapie entwickelt zu haben. Seine Forderung, daß i n  s i t u  gearbei
tet werden müsse, mit Familien, Arbeitsgruppen, hatte er schon 1917 
als Arzt des Flüchtlingslagers Mitterndorf verwirklicht (1955, 24). Des-
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halb soll die Bühne des Psychodramas, wo irgend möglich, das „Pri
vathaus" sein und die Spieler„ d i e  Be w o h n e r  d e s  P r i v a t h a u
s e s  : Die Wanderung der Empfindungs-, Gefühls- und Gedankenrei
hen durch eine persönliche Welt könnte sich traumhaft ohne Wider
stand vollziehen. Wenn aber zwei einander im Widerstand begegnen, 
Freuden habend oder leidend: diese Lage ist der Konflikt. Er bildet aus 
den einsamen Bewohnern des Hauses eine Gemeinschaft ... Die Perso
nen spielen sich wie einst aus Not in selbstbewußter Täuschung dassel
be Leben vor. Der Ort des Konfliktes und seines Theaters ist gleich" 
(1924, 75f). Der Gedanke des Ortes (hier des Hauses) weist über das 
soziale Atom und über das System Familie hinaus auf einen ökologi
schen Rahmen, der für Gesundheit und Pathologie bestimmend wird 
(Br o n fe n b r e n n e r  1978). 

In späteren Arbeiten macht M o r e n o deutlich, daß die Qualität 
der Beziehungen im sozialen Atom von den Konditionen der jeweils 
umgebenden historisch-kulturellen Situation abhängig ist, vom „ k u l 
t u r  e 11 e n A t o m". Dieses wird definiert „ als die kleinste funktionale 
Einheit innerhalb eines kulturellen Musters" (1940, 20). Für die Arbeit 
mit Familien ergibt sich aus einer derartigen Perspektive, daß das Kon
zept der Familie abhängig von historischen Bedingungen ist und daß 
deshalb dieses Konzept jeweils expliziert werden muß, weil sich aus 
ihm Erklärungsmodelle für Pathogenes und für Therapieziele ableiten. 
Es entsteht nämlich sonst die Gefahr - und die Mehrzahl der Fami
lientherapien ist schon in sie hineingeraten -, daß von einem implizi
ten Modell einer bürgerlichen Mittelstandsfamilie der sechziger und 
siebziger Jahre in den USA ausgegangen wird, ohne daß geographi
schen, soziokulturellen bzw. schichtenspezifischen Charakteristika 
ausreichend Rechnung getragen wird. Mit seiner Theorie der sozialen 
Netzwerke hat M o r e n  o deutlich gemacht, daß eine Familie abhän
gig ist von den sozialen Gruppen, mit denen sie verbunden ist, daß al
so die systemische Betrachtungsweise ausgedehnt werden muß auf 
Schul- und Arbeits-, Wohn- und Einkommenssituation und daß diese 
Perspektiven von zentraler Bedeutung für die Entwicklung adäquater 
Interventionsstrategien sind. Die systemische und wachstumsorientier
te Familientherapie nach V. S a  t i r ,  die ohnehin sich mit ihrer ausgie
bigen Verwendung von Rollenspieltechniken - wie übrigens auch die 
individualpsychologische (S t a r r  1979) - in methodischer Hinsicht 
stark auf die Interventionsinstrumente M o r e n  o s bezieht (vgl. den 
Beitrag von B. M e t z m a c h e r  et. al. in diesem Hefe), könnte von der 
Auseinandersetzung mit seinen theoretischen Konzepten manche nütz
liche Anregung gewinnen, wie umgekehrt Psychodramatherapeuten 
von der Familientherapie in der Tradition der Palo Alto-Schule we
sentliche Impulse für ihre Arbeit - nicht nur mit Familien - erhalten 
können (vgl. L e u  t z 1977). 

Hilarion Petzold, Düsseldorf 
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